
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 49

Rubrik: Welt-Wochenschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 49 DIE BERNER WOCHE 975

ben ftonig barfiellte, als fei er Iebig=
lid) ba3u auf bie SPelt gefommen,
unb ber Pater trintt einen <2djïucî

„iüoten" auf fein Dödjterlein, bas als
tüärbige Ptatrone bie Sergen aller er»

roeidjte.
SBenn alle Reiben gebüfjrenb be»

fprodjen unb gelabt finb, bebt bas
Sratwurfieffen an, bas bie mit Äunft»
genüffen tradierten Pente aud) leib»
lieb wieber ftärft. Denn fobalb bie

Ilten Piafe madfen, beginnt ber all»
gemeine Dang. Die Spielenben be»

batten ben Pbenb über tfjr Äoftüm an
unb mifdjen fid) bunt unb luftig unter
bas Sungoolf. Die Sanborgettt Hin»
gen, jubeln — Purfdjen unb Pläbdjen
lachen fid) an unb bie unb ba jaucijgt
einer feine fÇreube bureb ben Saal.

(Es ift bem Dorfe fdjon oiel oon
feiner „ürcbigleit" abgegangen, — in
ben Sälen ber länblicben SPirtsijäufer
aber lebt ein Stüd aon ibr weiter, fo
lange barin Süfjnen fteben, über bie
gefdjminïte Purfcijen als .Ränige, Pats»
berren unb Doltoren febreiten.

Die Gaadriastrasse ist Zollstrasse.
Die Eidgen. Oberzolldirektion hat die neue Gandriastrasse am Luganersee, die von Lugano nach Italien
führt, als öffentliche Zollstrasse erklärt. Die Ueberwachung dieses Grenzüberganges wird durch das Zollamt
Gandria besorgt. Die Strasse wurde am 1. Dezember dem Verkehr übergeben.

Zum 100. Todestage des Dichters
August von Platen.

Sim 5. December waren 100 Sabre oerfloffen, feitbem
©raf Sluguft oon piaten=SaIIermunb im Hilter oon 39
Saferen in Spralus nom unerbittlid)en Dob binweggerafft
roorben ift. 3uerft wibmete fid) ber aufgewedte Süngttng,
Sobn eines marfgräflieben Dberforftmeifters in Slnsfeadj,
bem SDlilitärbienft unb madjte ben geibgug oon 1815 mit.
Dann fiubterte er in SPürgburg unb (Erlangen Philologie
unb Pfeilofopfeie unb begann fcïjriftftellerffcfj 3U wirlen. Seine
Dramen unb Dichtungen zeugen oon meisterhafter Pefeerr»
fhung ber Sprache. Stuf feinen oielen Steifen tnüpfte er
Segiefeungen mit ©oetfje, Püciert, Sean Paul unb iifeiartb
an. 3m Safere 1824 tarn er audj in bie Sdjwei3 unb be*
3ab fid) bann nach Penebig, wo er bie fdjönen Sonette
nieberfdjrieb. 211s er fpäter in ber „oerhängnisoollen ©abei"
Segen bie Stümperei unb llntunft oieler Padjromantifer
auftrat, 30g er fid) Diele ©egner 3U. Pefonbers Seine unb
f3mmermann übergoffen ihn mit Spott unb £>oi)n. Per»
ärgert fiebelte Platen nach Statten über unb wohnte meift
in 5Ioren3, Pom unb Peapel. £ier fiferieb er eine ©efdjicijte
bes Königreichs Peapel, bas feiner3eit oiele Scfeweigerföibner
m feinem Seere ääblte. Pis 1835 in Statten bie ©feolera
auftrat, 30g Platen nad) Sicilien, wo er im Saus feines
®aftfreunbes Pîario Sanbolina ertranfte unb ftarb. Die
-eidje würbe im ©arten ber Pilla fiocanba bell' Pretufa
beigefeht unb bas ©rab 1869 mit einem Denfftein gefefemüdt.
;pas betanntefte ©ebicht Platens ift bas ,,©rab im Su»
lento".

Welt -Wochenschau.
Petrol.

..Petrol ift ein gefährlicher Srennftoff, an bem fid)
segenwärttg ein 3weiter SPeltlrieg ent3ünben tonnte. Pher

bie meinen, man tönne mit Petrol bas abef»
ntfaje geuer iöfdjen ..."

So ober ähnlich fpradji biefer Dage ein fÇreunb Pluffo»

linis. (Es fcheint, bafe er nicht weit baneben gefdjoffen. Pur
bah ber erfte, oon ber ftriegsbrofeung burdjgitterte Sah
nicht überall ben (Einbrud mad)t, ben ber Spredjer fid) uor»
ftellt. Plan weife, bafe ber fratt3öfifdje Pegierungsdsef .ßaoal
ähnttdje Säfee 00m itattenifchen Potfdjafter © e r u 11 i hat
hören müffen, unb ber „Petter ber Sünbniffe à tout prix",
fiaoal, hat nicht unterlaffen, Ponbon Porftellungen gu ma»
d)en. Pber eben Jßonbon, bas nüdjterner als bie artbertt
Zentralen ber hohen Politiï 3U rechnen pflegt, eben gerabe
fionbon hat fid) nicht einfdjüd)tern laffert unb giel)t anbere
Sdjlüffe als bre, weldje man in Pom gu hören wünfdjt,

PSenn ©nglanb oon fidj aus ein Perbot ber Petroleum»
einfuhr nad) Statten erlaffen, wenn Pufelanb, Pumänien
unb Srat folgen würben, wenn U. S. P. biefen Stoff auf
bie fiifte ber Sparen fefeen follte, bie nach bem neuen „Pen»
traliti) Pct" nicht mehr an Iriegfüfjrenbe Parteien geliefert
werben follen, was gefchieht bann? Propheten her! (Es

gibt welche, bie erflären, ber 5trieg fei baburd): ,,gum Dobe
oerurteilt". Srennftoffmangel werbe Pluffolini 3wingen, bas
Slbenteuer abgublafen. (Es gibt anbere, bie annehmen, bie
Pergögerung bes ©mbargos burdj bie frangöfifdjen Pia»
nöoer hätte bie itattenifdje Pcrforgung für oiele Ptonate
3um ooraus ermöglicht. Pon einer unmittelbaren SPiriung
auf ben Duce fönnte feine Pebe fein. SPer hat nun Pecfet?

Pngenommen, bie überall fieberhaft betriebenen Per»
fudje, Ptotoren für Spritbetrieb 3U tonftruieren, ober ben

Sprit in irgenbweldjer brauch)baren Ptifcfeung für bie ijeu»

tigen Ptotoren brauchbar 3U machen, treten nicht gerabe jefet
ins Stabium bes ©eiingens, bann bebeutet wirtiidj bas
PetroI»©ntbargo für Ptuffoiini unb bie anbern eine SPen»

bung, ©s finb aber bie ©nglänber, bie fdjarf überlegen unb
erlernten, wie wenig bie Piuffottni»Drohungen an fidj be»

beuten, unb wie widjtig baneben ber unbelannte gaf»
tor Deutfdjianb fei. SPettn es 3um ttalienifdjen Per»
3weifiungsausbrudj lommt, ift anguneijmen, bafe bie Peidjs»
wehr unb bie ©rofeinbuftrie bes Dritten Peiches auf bie
©elegenheit 3ur Perwirliichung ihrer Pläne Deichten wer»
ben? Plan oergeffe nicht, bafe Statten einer ber intereffierten
©aranten eines unabhängigen -Defterreidj war unb nod) ift.
Plan überlege, was bas hetfeen würbe: Die Pufridjtung
einer beutfdjen Hegemonie über Plittei» unb Dfieuropa. Plan
fage fidj, bafe biefe beutfdje ©rpanfion für ©rofebritannien
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den König darstellte, als sei er ledig-
lich dazu auf die Welt gekommen,
und der Vater trinkt einen Schluck
„Roten" auf sein Töchterlein, das als
würdige Matrone die Herzen aller er-
weichte. i '

Wenn alle Helden gebührend be-
sprachen und gelobt sind, hebt das
Bratwurstessen an, das die mit Kunst-
genössen traktierten Leute auch leib-
lich wieder stärkt. Denn sobald die
Alten Platz machen, beginnt der all-
gemeine Tanz. Die Spielenden be-
halten den Abend über ihr Kostüm an
und mischen sich bunt und lustig unter
das Jungvolk. Die Handorgeln klin-
gen, jubeln — Burschen und Mädchen
lachen sich an und hie und da jauchzt
einer seine Freude durch den Saal.

Es ist dem Dorfe schon viel von
seiner „Ilrchigkeit" abgegangen, — in
den Sälen der ländlichen Wirtshäuser
aber lebt ein Stück von ihr weiter, so

lange darin Bühnen stehen, über die
geschminkte Burschen als Könige, Rats-
Herren und Doktoren schreiten.

Oie davâriastrasse igt Tollstrssse.
vie Oberàlàektion Iiat âie neue QanZriastrasse am I^uxanersee, äie von ku^ano nack Italien
külirt, als ökkentliclie Toll8îra88e erklärt. Die I^ebervvaetiunA âie8e8 Oren?üder^anZse8 vàà clurck âa8 Tollamt
(Zanäria be8or^t. Die Slra88e vvuräe am 1. December àem Verlcekr überleben.

/um 100. des Diellters
von lììen.

Am 5. Dezember waren 100 Jahre verflossen, seitdem
Graf August von Platen-Hallermund im Alter von 39
Jahren in Sprakus vom unerbittlichen Tod hinweggerafft
worden ist. Zuerst widmete sich der aufgeweckte Jüngling,
Cohn eines markgräflichen Oberforstmeisters in Ansbach,
dem Militärdienst und machte den Feldzug von 1815 mit.
Dann studierte er in Würzburg und Erlangen Philologie
und Philosophie und begann schriftstellerisch zu wirken. Seine
Dramen und Dichtungen zeugen von meisterhafter BeHerr-
schung der Sprache. Auf seinen vielen Reisen knüpfte er
Beziehungen mit Goethe, Rückert, Jean Paul und Ilhland
an. Im Jahre 1824 kam er auch in die Schweiz und be>-

gab sich dann nach Venedig, wo er die schönen Sonette
niederschrieb. Als er später in der „verhängnisvollen Gabel"
gegen die Stümperei und Ilnkunst vieler Nachromantiker
auftrat, zog er sich viele Gegner zu. Besonders Heine und
dmmermann übergössen ihn mit Spott und Hohn. Ver-
ärgert siedelte Platen nach Italien über und wohnte meist
in Florenz, Rom und Neapel. Hier schrieb er eine Geschichte
des Königreichs Neapel, das seinerzeit viele Schweizersöldner
w seinem Heere zählte. Als 1835 in Italien die Cholera
auftrat, zog Platen nach Sicilien, wo er im Haus seines
Eastfreundes Mario Landolina erkrankte und starb. Die
Zeiche wurde im Garten der Villa Locanda dell' Aretusa
beigesetzt und das Grab 1869 mit einem Denkstein geschmückt,
às bekannteste Gedicht Platens ist das „Grab im Bu-
>ento".

îelt-îoàerlsàau.
^etrol.

„Petrol ist ein gefährlicher Brennstoff, an dem sich

°^enwärtig ein zweiter Weltkrieg entzünden könnte. Aber
i!«'^ Leute, die meinen, man könne mit Petrol das abes-
anische Feuer löschen ..."

To oder ähnlich sprach dieser Tage ein Freund Musso-

linis. Es scheint, daß er nicht weit daneben geschossen. Nur
daß der erste, von der Kriegsdrohung durchzitterte Satz
nicht überall den Eindruck macht, den der Sprecher sich vor-
stellt. Man weih, daß der französische Regierungschef Laval
ähnliche Sätze vom italienischen Botschafter Terutti hat
hören müssen, und der „Retter der Bündnisse à tout prix",
Laval, hat nicht unterlassen, London Vorstellungen zu ma-
chen. Aber eben London, das nüchterner als die andern
Zentralen der hohen Politik zu rechnen pflegt, eben gerade
London hat sich nicht einschüchtern lassen und zieht andere
Schlüsse als die, welche man in Rom zu hören wünscht.

Wenn England von sich aus ein Verbot der Petroleum-
einfuhr nach Italien erlassen, wenn Rußland, Rumänien
und Irak folgen würden, wenn U.S.A. diesen Stoff auf
die Liste der Waren setzen sollte, die nach dem neuen „Neu-
trality Act" nicht mehr an kriegführende Parteien geliefert
werden sollen, was geschieht dann? Propheten her! Es
gibt welche, die erklären, der Krieg sei dadurch „zum Tode
verurteilt". Brennstoffmangel werde Mussolini zwingen, das
Abenteuer abzublasen. Es gibt andere, die annehmen, die
Verzögerung des Embargos durch die französischen Ma-
növer hätte die italienische Versorgung für viele Monate
zum voraus ermöglicht. Von einer unmittelbaren Wirkung
auf den Duce könnte keine Rede sein. Wer hat nun Recht?

Angenommen, die überall fieberhaft betriebenen Ver-
suche, Motoren für Spritbetrieb zu konstruieren, oder den

Sprit in irgendwelcher brauchbaren Mischung für die Heu-

tigen Motoren brauchbar zu machen, treten nicht gerade jetzt
ins Stadium des Gelingens, dann bedeutet wirklich das
Petrol-Embargo für Mussolini und die andern eine Wen-
dung. Es sind aber die Engländer, die scharf überlegen und
erkennen, wie wenig die Mussolini-Drohungen an sich be-
deuten, und wie wichtig daneben der unbekannte Fak-
tor Deutschland sei. Wenn es zum italienischen Ver-
zweiflungsausbruch kommt, ist anzunehmen, daß die Reichs-
wehr und die Großindustrie des Dritten Reiches auf die
Gelegenheit zur Verwirklichung ihrer Pläne verzichten wer-
den? Man vergesse nicht, daß Italien einer der interessierten
Garanten eines unabhängigen Oesterreich war und noch ist.
Man überlege, was das heißen würde: Die Aufrichtung
einer deutschen Hegemonie über Mittel- und Osteuropa. Man
sage sich, daß diese deutsche Expansion für Großbritannien
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ungleich gefährlicher wäre als bas japanifche SRanöoer irt
Oftafien. So ungefähr unb tri oerwanbten Varianten über»
legt bie briüfcbe fRegierungspreffe. Sie 3iel)t irt Veredjnung
einen möglichen Stur3 bes Sascismus: fRiemals batte bie
^Regierung einen fold)en im Sinn unb xoill i£>n aucft, beute
nicbt. Droht SRuffolini ©cfaf)r, fo toirb Englanb felbft
einbringen. Die Stage eines für ibn „ehrenoollen Srie»
bens" befdjäftigt bie mahgebenben Streife in ßonbon faft
ebenfofebr toie Varis. Unb gerabe biefe Sorge oerrät, toie
ficher einerfeits bie Englänber ber VMrtungen oon Oktroi»
fant'tionen finb, unb roie fie eine 3 u rabifale V3irtung
einfdfähen: Ein3ig als gefährlidfe Sdjwächung ber gegen
bas Dritte fReid) gerichteten Vbwehrfront. Dah fidj SRuffo»
lini Eitler in bie 9trme toerfen tonnte, toirb nicht einmal
in 93etracf)t ge3ogen. fRur bie Ver3weifIungsaftioit auf eigene
Sauft unb ber notwenbig folgenbe 3ufammenbrud), bcn 3U

oerbüten Englanb mit Srantreid) gleichen Sinnes finb. VSenn

toir biefe echt englifdjen Sleuherungen unb Erwägungen oer»
fteben, fo toiffen toir Vefdjeib über bas, was fommen toirb.

V3ie ftebt es nun mit bent möglichen italienifd)ert Ver»
3toeiflungsausbrucb? 2Bo toürbe ber Duce angreifen? Es
gibt feine anbern SIngriffsflädjen als im SR'ittelmeer unb
in 2legppten. £uftüberfälle auf Sftalta unb ©ibraltar,
Slottenangriffe im Often ober VSefteit bes SReerbectcns finb
3um Vtiherfolg oerurteilt. 3n fipbien fteben 3ioar toieberum
über 70,000 SRann mit motorifierten V3affen, aber bie
2Bege ins Villanb fittb taum toeniger gcfabrooll als bie
in Ogaben, unb bie Englättber finb nicht unbetoaffnet, eben»

fotoenig bie Vegppter. Es mühte benn fchon 3toifchen Krei»
fen, auf bie Englanb fich oerläht, unb Sttiuffolini eine Ver»
fcbtoörung befteben, fonft glaubt auch niemanb an einen
Erfolg in Vegppten. Vliebe ber Einfall in ben Suban pon
Erptbrea aus. 91ber baoon tonnen nur Vhantaften träumen.
Unb ba bie Englänber teine Vhantaften finb, toiffen fie
genau, bah ber Duce nur bann mit Ver3weiflungstaten
anttoorten toürbe, toentt er „im 3weiten Stabiutn ber Vara»
Ipfe" ftüube. Diefes Stabium fei, fo fagt man, ©röhen»
toabn. Engtanb glaubt aber nicht an biefes Stabium unb
fängt an, bie Sriebensbebingungen 31t bistutieren!
Eine anfdjeinenb grotesfe Sache, unb bod) realer, als man
3unäd)ft benft. Es banbelt fich für bie britifdfen Konfer»
oatioeit toie für £aoal beim gatt3en Saitbel unt eine 9Irt
„Sausftreit" ber Vkftftaaten, ber beigelegt toerben muh,
beoor auhettftebenbe mädjtige ,,'Vrofiteure" fid) einmifdjett.

Die britifche ^Rechnung fd>Iieht freilich) noch eine HJtög»
Iid)feit ein: Diefen gefährlichen Vuhenftehenben felbft für bas
Vetrolembargo 31t geroinnen, b. h- 3U oerfudjen, bie Deut»
f d) e it als Strohmänner für i t a I i e n i f d) e 93 e

troltäufe a u s 3 u f d) a 11 e n. Denn felbftoerftänblid)
toürbe ber Verfud) gewagt, bie roidjtige Slüffigteit oia Vren»
iter unb ©ottharb 3U betomrnen, unb toer tonnte oerhin»
beru, bah Vmerita unb SRefopotamien nad) Samburg, fRu»

ntänien nad) ÎBien liefern? V3enn bas ,,£od) im Vorben"
Italiens geftopft toerben tonnte! 2lber umfonft toerben bie
9?ia3is ben Englänbern unb Sramofen biefett ßiebcsbienft
uidjt tun. Unb 31t namhaften Opfern (Kolonien!) ift Eng»
laitb nicht bereit. Vermutlid) toirb man bett 2Beg über eine
^Rationierung ber ßieferungett aud) für 3toifd)enl)äitbIer oer»
fudien. 3»näd)ft tommt es barauf an, toas bas „1 8 e r
Komitee", bas am 12. De3cmber 3ufammen»
treten toirb, suftanbe bringt, £aoa! hat einen frühern
3ufammentritt oerhinbert bie Entfdfeibungen im fratt»
3öfifd)en Parlament toaren ber bequeme Vorwanb für biefe
neufte Vremfung bes Völterbunbes. Es fjeiht, in ©enf felbft
folle bie Sabotage nicht toeiter geführt toerben. Vtan tarnt
bas glauben, weil Srantreid) nicht 31t ben fßetrollieferanten
gehört, immerhin muh Varis, toettigftens ber Sorm hat»
ber, bie 33renttftofffperre mitbefdjliehen helfen. Sür bie Ve»
lieferung Staliens bleibt ben „Sntereffenten" noch eine toft»
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bare Srift, unb bann tonnen bie Saboteure weiter fehen.
21m Enbe finb fie es, bie bem Duce bie dtötigung 3U einem

Ver3weiflungsftreid) erfparen unb fo aud) Sitler bie Vlög»
lichheit, 3U profitieren, oerfperren. Vtan ift betanntlicU oft
über bie mertwürbigften SRenfchen froh

Gefahren in Frankreich.
Steht Srantreid) nor bem Vürgertrieg? Vor bem

2Bährungs3erfaII? Vor bem fasciftifchen ober tommu»
niftifchen Umftur3? Vor ber rabitalen Deflation? Vor ber

Inflation? Vermutlid) oor teinem biefer Dinge. Eine wohl»
begriffene 2BeItgefcf)id)te wirb bereinft beweifen, w e l d) e 93 e »

beutung bte £ a u f f e ber ©rohhanbelspreife
für bie fran3öfifd)e Entwidlung hatte. Diefe
Sauffe ift es, bie wahrfcheinlid) bie fran3öfifd)en Vbbau»
polititer nicht bühen Iäht, toas fie feit ßaoals Vegierungs»
beginn getan.

Die 3ufammengetretene Kammer hat mit 345 gegen
225 Stimmen £aoal bie „Priorität ber Sinan3ausfpraci)e"
oor ber politifdfen Debatte 3ugeftanben. Damit tourbe oer»

binberi, was bie So3iaIiften be3wedten: fRämlid) ßaoal mit
einem Ultimatum 3U ftürsen. Diefes Ultimatum lautet auf
fofortige Sluflöfung ber ßiguen. £aoa! tarn einer foldjen
9JtögIid)teit 3uoor. Er ftellte bie Vertrauensfrage. Die SRa»

bifalfoäialiften fanben nid)t ben SDiut, nein 31t fagen. 9Barum?
Das ift eine feljr wi^tige grage. Saiten fte £aoaI für un»

entbehrlich? Der Ehef Serriot fcheint richtig 311 fehen, wenn
er fagt, er felbft wolle bie Vachfolge nicht antreten. 2lber
neben foldfen Erwägungen fpielen anbere Dinge mit. Es

ift nicht ber neuerbings bebrohte fïranïen, nicht bie fort»
bauernbe ïBirtfchaftstrife, nicht bas ©rollen in ber abge»

bauten 23eamtenfd)aft, nicht bie fd)Ieid)enbe 9lot bei ben

Arbeitern, Kleinbürgern unb IRentnern, bie ihn oor ben

folgen ber Verantwortung 3urüdfd)reden Iäht. Es finb an»

bere Smttoren, bie ihn 3uwarten laffen.
Vor allem fürchtet Serriot, ber Stur3 ßaoals tonnte

bas 3eid)en 31t einer fasciftifchen Vttate werben. 3n allen

nicht fo3iaIiftifd> regierten fRachbargemetnben oon
Va ris finb in lehter 3 e f t bie bewaffneten
Korps bes Serrn be la IRocgue 3ufammen»
g e3o g en worben, unb in Varis nifteten fich bie Serren
„intognito" unter bem Vorwanb oon oerfchiebenen Da»

gungen ein. Der „rote ©ürtel" fchlug Vlarrn unb mähte
gleichfalls mobil für ben Sali eines feuertreu3lerifd)en lieber»

falls. Ein foldjer, fo ift oerfidjert worben, hätte tommen
ntüffen, falls £aoaI bem Varlament erlegen wäre. £a»

oals Sieg oerhinberte ben Vtarfd) be la fRocgues. VSarum?
Die fiiguen betrachten £aoal als benienigen, ber ihrem wei»

tern 2Bad)stum am wenigften gefährlich, fei — bie £inte be»

hauptet, bah, er bie Vünbe mit bem Dotentopfab3eid)en bi»

rett hätfchle.

Ob nun in ben weitern Kammerberatungen £apal ber

flinten mit einem w i r f f a m e n Verbot ber £iguen bienen

wirb, tft febr fraglid). Ober wenn bod), bann nur mit Klau»

fein, bie be la fRocque oor Defperaboftreichen bewahren
wirb. (£aoaI fd)ont eben nicht nur Vîuffolinis Vreftige)-
Ein Deil ber V a b i t al f 0 3 i a I i ft e n hat £aoa!s
Sinan3= unb Ulbbaubetrete, hat bie ganse
Vollmachtspolittï gutgeheihen — Sie werben

aud) fein ßaoieren gegen bie extreme fRedjte tolerieren, unb

bas Enbe wirb bas 3ugeftänbnis einer weitern Varlaments»
oertagung fein. Unb Serr £aoaI tonnte alfo fortbetretieren,
weiter abbauen bis 3ur Kataftrophe. Vber es fpW»

ein 3ufaII mit. V3arum bie Solgen nicht tataftrophal firto•

Sie treffen in eine 3eit ber weltwirtfchaftlidjen Erholung;
bie ©rohhanbelspreife haben ange3ogen unb 3iehen roetl"
rapib an. Sie brüden hinauf, was £aoat htnabbriidt. SBen"

er, £aoaI, nicht 3um „Vrüning Srantreihs" toirb, bann w
b a r i n ber ©runb 31t fuchen.
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ungleich gefährlicher wäre als das japanische Manöver in
Ostasien. So ungefähr und in verwandten Varianten über-
legt die britische Regierungspresse. Sie zieht in Berechnung
einen möglichen Sturz des Fascismus: Niemals hatte die
Regierung einen solchen im Sinn und will ihn auch heute
nicht. Droht Mussolini Gefahr, so wird England selbst

einspringen. Die Frage eines für ihn „ehrenvollen Frie-
dens" beschäftigt die maßgebenden Kreise in London fast
ebensosehr wie Paris. Und gerade diese Sorge verrät, wie
sicher einerseits die Engländer der Wirkungen von Petrol-
sanktionen sind, und wie sie eine zu radikale Wirkung
einschätzen: Einzig als gefährliche Schwächung der gegen
das Dritte Reich gerichteten Abwehrfront. Daß sich Musso-
lim Hitler in die Arme werfen könnte, wird nicht einmal
in Betracht gezogen. Nur die Verzweiflungsaktion auf eigene
Faust und der notwendig folgende Zusammenbruch, den zu
verhüten England mit Frankreich gleichen Sinnes sind. Wenn
wir diese echt englischen Aeußerungen und Erwägungen ver-
stehen, so wissen wir Bescheid über das, was kommen wird.

Wie steht es nun mit dem möglichen italienischen Ver-
zweiflungsausbruch? Wo würde der Duce angreifen? Es
gibt keine andern Angriffsflächen als im Mittelmeer und
in Aegppten. Luftüberfälle auf Malta und Gibraltar,
Flottenangriffe im Osten oder Westen des Meerbeckens sind

zum Mißerfolg verurteilt. In Lpbien stehen zwar wiederum
über 70,000 Mann mit motorisierten Waffen, aber die
Wege ins Nilland sind kaum weniger gefahrvoll als die
in Ogaden, und die Engländer sind nicht unbewaffnet, eben-
sowenig die Aegppter. Es müßte denn schon zwischen Krei-
sen, auf die England sich verläßt, und Mussolini eine Ver-
schwörung bestehen, sonst glaubt auch niemand an einen
Erfolg in Aegypten. Bliebe der Einfall in den Sudan von
Erythrea aus. Aber davon können nur Phantasten träumen.
Und da die Engländer keine Phantasten sind, wissen sie

genau, daß der Duce nur dann nnt Verzweiflungstaten
antworten würde, wenn er „im zweiten Stadium der Para-
lyse" stünde. Dieses Stadium sei, so sagt man. Größen-
wahn. England glaubt aber nicht an dieses Stadium und
fängt an, die Friedensbedingungen zu diskutieren!
Eine anscheinend groteske Sache, und doch realer, als man
zunächst denkt. Es handelt sich für die britischen Konser-
vativen wie für Laval beim ganzen Handel um eine Art
„Hausstreit" der Weststaaten, der beigelegt werden muß,
bevor außenstehende mächtige ,,'Profiteure" sich einmischen.

Die britische Rechnung schließt freilich noch eine Mög-
lichkeit ein: Diesen gefährlichen Außenstehenden selbst für das
Petrolembargo zu gewinnen, d. h. zu versuchen, die Deut-
scheu als Strohmänner für italienische Pe-
trolkäufe auszuschalten. Denn selbstverständlich
würde der Versuch gewagt, die wichtige Flüssigkeit via Bren-
ner und Eotthard zu bekommen, und wer könnte verhin-
deru, daß Amerika und Mesopotamien nach Hamburg, Ru-
mänien nach Wien liefern? Wenn das „Loch im Norden"
Italiens gestopft werden könnte! Aber umsonst werden die
Nazis den Engländern und Franzosen diesen Liebesdienst
nicht tun. Und zu namhaften Opfern (Kolonien!) ist Eng-
land nicht bereit. Vermutlich wird man den Weg über eine
Rationierung der Lieferungen auch für Zwischenhändler ver-
suchen. Zunächst kommt es darauf an, was das „18er-
Komitee", das am 12. Dezember zusammen-
treten wird, zustande bringt. Laval hat einen frühern
Zusammentritt verhindert die Entscheidungen im fran-
zösischen Parlament waren der bequeme Vorwand für diese
neuste Bremsung des Völkerbundes. Es heißt, in Genf selbst
solle die Sabotage nicht weiter geführt werden. Man kann
das glauben, weil Frankreich nicht zu den Petrollieferanten
gehört. Immerhin muß Paris, wenigstens der Form Hai-
ber, die Brennstoffsperre mitbeschließen helfen. Für die Be-
lieferung Italiens bleibt den „Interessenten" noch eine kost-
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bare Frist, und dann können die Saboteure weiter sehen.

Am Ende sind sie es, die dem Duce die Nötigung zu einem

Verzweiflungsstreich ersparen und so auch Hitler die Mög-
lichkeit, zu profitieren, versperren. Man ist bekanntlich oft
über die merkwürdigsten Menschen froh

in krsàreià
Steht Frankreich vor dem Bürgerkrieg? Vor dem

Währungszerfall? Vor dem fascistischen oder kommu-
nistischen Umsturz? Vor der radikalen Deflation? Vor der

Inflation? Vermutlich vor keinem dieser Dinge. Eine wohl-
begriffene Weltgeschichte wird dereinst beweisen, welcheBe -

deutung die Hausse der Großhandelspreise
für die französische Entwicklung hatte. Diese

Hausse ist es, die wahrscheinlich die französischen Abbau-
Politiker nicht büßen läßt, was sie seit Lavals Regierungs-
beginn getan.

Die zusammengetretene Kammer hat mit 345 gegen
225 Stimmen Laval die „Priorität der Finanzaussprache"
vor der politischen Debatte zugestanden. Damit wurde ver-
hindert, was die Sozialisten bezweckten: Nämlich Laval mit
einem Ultimatum zu stürzen. Dieses Ultimatum lautet auf
sofortige Auflösung der Liguen. Laval kam einer solchen

Möglichkeit zuvor. Er stellte die Vertrauensfrage. Die Ra-
dikalsozialisten fanden nicht den Mut, nein zu sagen. Warum?
Das ist eine sehr wichtige Frage. Halten sie Laval für un-
entbehrlich? Der Chef Herriot scheint richtig zu sehen, wenn
er sagt, er selbst wolle die Nachfolge nicht antreten. Aber
neben solchen Erwägungen spielen andere Dinge mit. Es

ist nicht der neuerdings bedrohte Franken, nicht die fort-
dauernde Wirtschaftskrise, nicht das Grollen in der abge-

bauten Beamtenschaft, nicht die schleichende Not bei den

Arbeitern. Kleinbürgern und Rentnern, die ihn vor den

Folgen der Verantwortung zurückschrecken läßt. Es sind an-

dere Faktoren, die ihn zuwarten lassen.

Vor allem fürchtet Herriot, der Sturz Lavais könnte

das Zeichen zu einer fascistischen Attake werden. In allen

nicht sozialistisch regierten Nachbargemeinden von
Paris sind in letzter Zeit die bewaffneten
Korps des Herrn de la Rocque zusammen-
gezogen worden, und in Paris nisteten sich die Herren
„inkognito" unter dem Vorwand von verschiedenen Ta-

gungen ein. Der „rote Gürtel" schlug Alarm und machte

gleichfalls mobil für den Fall eines feuerkreuzlerischen Ueber-

falls. Ein solcher, so ist versichert worden, hätte kommen

müssen, falls Laval dem Parlament erlegen wäre. La-

vals Sieg verhinderte den Marsch de la Rocques. Warum?
Die Liguen betrachten Laval als denjenigen, der ihrem wei-

tern Wachstum am wenigsten gefährlich sei — die Linke be-

hauptet, daß er die Bünde mit dem Totenkopfabzeichen di-

rekt hätschle.

Ob nun in den weitern Kammerberatungen Laval der

Linken mit einem wirksamen Verbot der Liguen dienen

wird, ist sehr fraglich. Oder wenn doch, dann nur mit Klau-
sein, die de la Rocque vor Desperadostreichen bewahren
wird. (Laval schont eben nicht nur Mussolinis Prestige)-

Ein Teil der R a d i k al so z i a l i st e n hat Lavals
Finanz- und Abbaudekrete, hat die ganze
Vollmachtspolitik gutgeheißen — Sie werden

auch sein Lavieren gegen die ertreme Rechte tolerieren, und

das Ende wird das Zugeständnis einer weitern Parlaments-
Vertagung sein. Und Herr Laval könnte also fortdekretieren,
weiter abbauen bis zur Katastrophe. Aber es spien

ein Zufall mit. Warum die Folgen nicht katastrophal sind-

Sie treffen in eine Zeit der weltwirtschaftlichen Erholung,'
die Großhandelspreise haben angezogen und ziehen weiter

rapid an. Sie drücken hinauf, was Laval hinabdrückt. Wenn

er, Laval, nicht zum „Brüning Frankreichs" wird, dann m

darin der Grund zu suchen. ê
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